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er Entwicklung der Volksre­
publ ik China wird seit eini­
gen Jahren weltweit viel Be­

achtung geschenkt . Das ist ange­
sichts der Größe des Marktes und 
des gewalt igen Entwick lungs-
sprungs , den das Land schon bis­
her vol lbracht hat, nicht verwunder­
lich. China ist nicht nur an Fläche 
und Bevölkerung der größte Markt 
des fernöst l ichen Wir tschaf tsrau-
mes; sein Brut to-Nat ionalprodukt ist 
auch seit der Liberal is ierung des 
Wir tschaf tkurses im Jahr 1978 
durchschni t t l ich um fast 10% pro 
Jahr gewachsen und wies damit die 
zwei thöchste Rate unter den Ländern dieser expansiven 
Region auf. Unter opt imist ischen Annahmen könnte China 
bis zum Jahr 2015 zur weltgrößten Volkswir tschaf t werden 
Parallel zum Wir tschaf tswachstum vol lzog s ich in der In­
dustr ie ein erhebl icher Strukturwandel. Trotz anhal tender 
Produkt ionsauswei tung in den hauptsächl ich der Schwer­
industr ie angehörenden Staatsbetr ieben fiel deren Antei l 
am Produkt ionswer t von 8 1 % 1978 auf weniger als 50% in 
den neunziger Jahren. Der Anteil der genossenschaf t l i ­
chen Betr iebe st ieg im gleichen Zei t raum auf 38%, jener 
der pr ivaten auf 13% 

Wie in anderen südostas ia t ischen Ländern ist auch in Chi ­
na die Expansion seit 1978 von hohen Invest i t ionsquoten 
begleitet (zum Teil über 30%) Eine ebenfal ls hohe Spar­
quote macht es mögl ich , den Kapi ta lstocks aus eigener 
Kraft zu modernis ieren. Der Zufluß ausländischen Kapitals 
war zwischen 1985 und 1990 gemessen am Volumen eher 
gering. Die Auslandsinvest i t ionen konzentr ierten s ich auf 
die südöst l ichen Küstenprovinzen Guangdong und Fujian 
und setzten dort insbesondere aufgrund des Technolog ie-
und Know-how-Transfers aus Hongkong und Taiwan ent­
scheidende Wachstumsimpulse . Seit Anfang der neunzi­
ger Jahre iäßt s ich ein deut l icher Anst ieg der aus ländi ­
schen Direkt invest i t ionen ab lesen: Das Volumen der reali­
s ierten Direkt invest i t ionen stieg von 4,4 Mrd $ pro Jahr 
1991 auf rund 33 Mrd. $ 1994. Die Industr ieprodukt ion 

Seit 1978 unternimmt China Reformen 
zur Liberalisierung der Wirtschaft,, Mit 

einem Wirtschaftswachstum von 
durchschnittlich fast 10% pro Jahr und 

außerordentlichen Exporterfolgen 
schließt China an das Beispiel der 
erfolgreichen südostastiatischen 

Länder an. Der Transformationsprozeß 
selbst scheint damit reibungsloser zu 
verlaufen als in den meisten Ländern 
Osteuropas und den Nachfolgestaaten 

der UdSSR. Besonders günstige 
Ausgangsbedingungen am Beginn des 

Reformweges, aber auch die 
spezifische Reformstrategie selbst 
können den bisherigen Erfolg der 

Volksrepublik China erklären. 

wuchs insgesamt mit e iner durch­
schnit t l ichen jähr l ichen Rate von 
14,9% Der Großtei l dieser Zunahme 
ist auf den vermehrten Faktoreinsatz 
zurückzuführen und daher extensi­
ves Wachs tum, doch l iefern ver­
schiedene Analysen Hinweise, daß 
die Reformen in den achtziger Jah­
ren auch die Staatsbet r iebe immer 
mehr in Richtung eines intensiven 
Wachs tums füh r ten , das sich auf 
eine effizientere Nutzung de r Fakto­
ren stützt Jefferson — Rawski 
(1994) nennen 13 Studien zum Pro­
dukt iv i tä tswachstum in chinesischen 
Staatsbet r ieben; die meis ten von ih­

nen berichten über ein Produkt iv i tä tswachstum v o n 2% bis 
4% Im nichtstaat l ichen Industr iesektor steigt die Produkt i­
vität rascher (nach Schätzungen + 4 % bis + 6 % ; Gelb — 
Jefferson — Singh, 1993) Regress ionsanalysen mit Welt­
bankdaten über 900 Staatsbetr iebe in China ze igen die in 
den achtziger Jahren zunehmende Korrelat ion zwischen 
der Entwicklung von Gewinnen, Produktivi tät, Löhnen und 
Investit ionen (World Bank Survey) 1) 

Daran schl ießen erhebl iche Expor ter fo lge: Die Industr iewa-
renexporte wurden von 9 Mrd $ 1980 auf 75,1 M r d $ 1993 
ausgeweitet. China ist inzwischen zur sechstgrößten Welt­
handelsnat ion geworden Darüber h inaus kann der Block 
der von Chinesen dominier ten Staaten (Hongkong, Taiwan, 
Macao und Singapur) zunehmend als Handels- und Wirt­
schaf tsmacht angesehen werden Auf pol i t ischer Ebene 
frei l ich ist ein so definierter „ch ines ischer Wir tschaf ts­
b lock" gar nicht oder erst ansatzweise vorhanden, die wirt­
schaft l iche Kooperat ion ist aber schon weit for tgeschr i t ten 
Das hier entstehende Potential macht s ich immer mehr als 
zwar nicht fest umr issene, aber einf lußreiche Größe in der 
Weltwir tschaft bemerkbar Im Jahr 1993 erreichte der Han­
del dieser „ch ines ischen" Länder ein Volumen von über 
1.000 Mrd $ — ein Wert, der jenen Japans übersteigt und 
einem Welthandelsantei i von 13,2% entspr icht 

Die Entwick lung Chinas ist aber auch deshalb v o n beson­
derem theoret ischem und wi r tschaf tspo i i t i schem Interes-

) Die Aufberei tung der stat ist ischen Daten betreute Irene Fröhlich 

') Eine Zusammenfassung der Ergebnisse findet s ich in Jefferson — Rawski (1994) S 53 
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Wirtschaftskeimzablen für China Übersicht 1 

BNP Industrie- . Brutto-Anlage- Einzelhandels­ Export. Import Handelsbilanz Leistimgs- Budgetde 
Produktion investitionen preise bilanz 

Real 
Veränderung gegen das Vorjahr in 0 

i Mrd $ ! n % des BIP 

1980 + 79 + 9,3 + 29 + 60 +33 7 + 24,8 1 9 03 —3,3 

1985 + 128 + 21,4 +27,3 + 8,8 + 5,0 + 60 0 - 1 4 8 —40 —0,5 
1985 + 31 + 11 7 + 13.3 + 60 + 2,6 , — 87 —12 0 —2,6 - 2 0 
1987 + 109 + 17 7 + 14 7 + 7,3 . + 34 9 + 4,3 — 3,8 0 1 —22 

1988 + 11 3 + 20,8 + 104 + 186 + 182 + 27 4 — 77 —1 0 —2,4' 

1989 + 44 + 8,5 — 15,5 + 178 + 5,3 + 5,3 — 66 — 1 7 - 2 , 3 
1990 + 41 + 7,8 + 1 2 + 21 + 192 — 13,3 8.7 3.9 - 2 , 1 

1991 + 77 + 14,5 + 18,8 + 29 + 178 + 22,3 81 3,8 - 2 . 5 

1992 + 130 + 22,0 + 28 2 + 5.3 + 186 + 26 2 4 4 1,8 —2,5 
1993 + 134 + 21 1 + 22 0 + 13.0 + 8 0 + 29 0 — 12 2 —25 - 2 1 

O: China Statistical Yearbook 1992 

se, da der Entwick lungs- und Transformat ionsprozeß in 
auffal lendem Gegensatz zu dem in den meisten Ländern 
Osteuropas und den Nachfolgestaaten der UdSSR steht 
Chinas Reformweg war ein Weg der kleinen Schritte. Die 
Reformen wurden schri t tweise und auf experimentel ler 
Basis in ausgewähl ten Regionen und Sektoren der Wirt­
schaft e ingeführt , bevor sie im ganzen Land übernommen 
wurden Kann man daraus schl ießen, daß die graduel le 
Einführung marktwir tschaf t i icher Mechanismen zie l führen­
der und er fo lgversprechender ist und damit die Schock-
Therapie-These wider legt? Diese Frage steht im Mittel­
punkt der theoret ischen Diskuss ion rund um das Trans­
fo rmat ionsprob lem planwir tschaf t icher Staaten Überle­
gungen zur Geschwindigkei t und Abfo lge von Reform­
schr i t ten spielen auch in bezug auf die Privatisierung von 
Staatsbetr ieben und deren Reorganisat ion eine wicht ige 
Rolle China hielt von einer raschen Privatisierung ab Wei ­
tere Unterschiede gegenüber dem Prozeß in den Osts taa­
ten sind die Landwir tschaf tsreform als Ausgangspunk t 
der Entwick lungsstrategie, die große Bedeutung genos­
senschaf t l icher Betr iebe auf dem Land sowie die E in füh­
rung von Sonderwir tschaf tszonen. Besonders hervorge­
hoben werden muß aber das Fehlen einer poi i t ischen Li­
beral is ierung Das autor i täre Regime blieb bestehen und 
die Macht und Verantwor tung in den Händen der exist ie­
renden Bürokrat ie In den Oststaaten verursachten die Re­
fo rmen eine Anpassungsrezess ion , die in einigen Ländern 
noch nicht überwunden ist; in China scheint die System­
t rans format ion re ibungs loser zu verlaufen. Weiche Fakto­
ren haben dazu beiget ragen, und sind die Er fahrungen 
Chinas zumindest tei lweise auf die Problematik anderer 
Länder — ob Entwick lungs- oder Transformat ions länder 
— über t ragbar? 

Zum Teil ist der b isher ige Erfolg Chinas auf besonders 
günst ige Ausgangsbed ingungen zurückzuführen Ein g ro ­
ßer Teil erklärt sich aber durch die besondere Reformst ra­
tegie selbst, die spezi f ische Abfo lge von Reformschr i t ten 
sowie die Rolle des Außenhandels und der Aus lands inve­
st i t ionen im Transfer von Technologie und Management fä­
higkeiten 

Die Systemtransformat ion wurde in China durch die Sek­
tors t ruktur der Wirtschaft am Beginn der Reformen er­

leichtert Trotz einer relativ s tarken Industr iebasis domi ­
nierte die Landwir tschaf t mit einem Arbei tskräf teantei l von 
fast 60%. Das Vorhaben Chinas glich daher eher dem 
eines tradit ionel len Entwick lungs landes: Transfer unterbe­
schäft igter Arbei tskräf te des Agrarsek tors auf Arbei tsplät­
ze mit höherer Produktivität in der neu heranwachsenden 

G ü n s t i g e A u s g a n g s b e d i n g u n g e n 
e r l e i c h t e r n T r a n s f o r m a l i o n s p r o z e ß 

Industr ie 2). Trotz Kol lekt ivierung blieb der Agrarsek tor in 
China in der Planwirtschaft k leinbetreibl ich organis ier t , der 
einzelne Haushalt war stets die Basis der Organs isat ions-
stuktur. Durch die Au fhebung des Systems der K o m m u ­
nen konnten damit relativ leicht Produkt iv i tätsreserven mo­
bil isiert werden. Dagegen waren die Planwir tschaften Ost-
Mit te leuropas „über industr iaüsier t" , der Agrarsek to r wur­
de systemat isch vernachlässigt und der überwiegende Teil 
der Ressourcen und Beschäft igten der Schwer industr ie 
zugeführt Daraus ergibt sich ein bedeutend höherer Ab­
schre ibungsbedar f auf das im geschützten Sektor gebun­
dene, mit den Reformen jedoch entwertete Kapitel als im 
arbei ts intensiven Agrarsektor Die Reformen bedeuteten 
dor t einen Transfer von Arbei tskräf ten ineffizienter, sub­
vent ionierter Staatsbetr iebe in eff izientere, neue Betr iebe 
Sachs — Woo (1994) betonen, dies sei die viel schwier ige­
re Aufgabe, da die Mobil i tät der Arbei tskräf te durch um­
fangre iche soziale Besi tzstände behindert werde u n d we­
gen des hohen Beschäf t igungsantei ls im subvent ionierten 
industr iesektor auch der Widerstand gegen einen Struk­
turwandel größer sei. Erhal tungssubvent ionen werden ge­
forder t und gewährt Leichter sei der Au fbau neuer Indu­
str iesektoren mit überschüss igen Arbei tskräf ten aus der 
Landwirtschaft . Naughton (1994C) argument ier t j edoch , 
daß das Trans format ionsprob lem der Oststaaten ledigl ich 
eine Variante des Entwick lungsprob lems Chinas sei im 
neu heranwachsenden Sektor müßten nur genügend Ar­
beitsplätze für aus dem Staatssektor aussche idende Be­
schäft igte geschaf fen werden Durch die Vernachläss i ­
gung des Konsum- und Dienst le is tungssektors im plan-
wir tschaf tüchen System bieten s ich in den Oststaaten die 

2) In der entwicklungstheoret ischen Literatur wird der Wachstums- und tndustr ial is ierungsprozeß häufig mit dem Konzept des Dual ismus und dem Modelf der Ar­
bei tsangebotsüberschuß-Wir tschaf t ( labor surpius economy) beschrieben {Ranis 1987 1988) 
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gleichen Marktn ischen fUr neue Unternehmen wie in Chi ­
na Es sei zudem einfacher, Industr iearbei tskräf te in neue 
Tätigkeiten zu transfer ieren als unausgebi ldete landwirt­
schaft l iche Arbei tskräf te in die Industr ie 

Die Zentra lp lanung war in China nie von gleicher Bedeu­
tung und Reichweite wie in den europäischen Planwirt­
schaften und der f rüheren UdSSR. Darüber hinaus zeigte 
das Verwal tungssystem in China schon vor Beginn der 
Reformen födera l is t ische Züge, die den einzelnen Provinz-
und Loka lbehörden mehr Entscheidungsfre ihei ten bis zur 
Bi ldung eigener Betr iebe und Kooperat iven ließen Weil 
private Eigentumsrechte im planwir tschaft l ichen System 
fehl ten, bi ldeten s ich so durch die Dezentral is ierung 
„Pseudo"-E igentumsrechte der lokalen Behörden Schon 
zu Beginn der Reformen entwickelte sich dadurch eine re­
lativ heterogene Produkt ionsst ruktur : Neben Überdimen­
sionalen Staatsbetr ieben der Schwer industr ie im Sowjet-
Stil bestand eine Vielzahl von kleinen Unternehmen unter 
der Kontrol le lokaler Behörden Sie fo rmten die Basis für 
die spätere dynamische Entwicklung der ländl ichen 
Leicht industr ie 

Die vortei lhafte Außenhandelsor ient ierung ist eine weitere 
günst ige Ausgangsbed ingung Chinas Schon vor der Li­
beral is ierung des Wir tschaf tskurses wurden 86% des 
(noch geringen) Außenhandelsvo lumens mit Marktwir t ­
schaften abgewickel t , nur 14% des Handels entf ielen h in­
gegen auf andere Planwirtschaften 3 ) Das verschonte Chi­
na vor dem Nachfrageausfal l durch den Zusammenbruch 
des RGW, von dem die Oststaaten besonders betroffen 
waren 

Zu den günst igen Ausgangsbed ingungen zählen weiters 
der große Bevölkerungsantei l junger, lern- und anpas­
sungsfähiger Arbei tskräf te (das Median-Alter l iegt derzeit 
bei 25 Jahren ; die meisten jungen Arbei tskräf te s ind im er­
werbsfäh igen Alter zwischen 15 und 29 Jahren), eine rela­
tiv ausgegl ichene makroökonomische Situat ion mit ger in­
ger Aus landsverschu ldung und insbesondere die Kont i ­
nuität des pol i t ischen Systems 

Die Voraussetzungen für einen erfolgreichen Trans fo rma­
t ionsprozeß waren demnach sehr günst ig , doch darf die 
Rolle der Wir tschaf tspol i t ik nicht übersehen werden Erst 
eine an diese Ausgangss i tua t ion angepaßte Reformstrate­
gie ermögl ichte die Real is ierung des Entwick lungspotent i ­
als 

R o l l e der Ref 'ormpol i l ik 

Die Wir tschaf tsre formen seit 1978 werden übl icherweise in 
vier Phasen eingetei l t : In der ersten Phase von 1978 bis 
1984 konzentr ier ten s ich die Maßnahmen auf den ländl i­
chen Bere ich, insbesondere die Landwir tschaft Die zwei 
entscheidenden Schri t te in der Reform des Agrarsek to rs 
waren die Einführung von Marktpre isen über den staat l ich 
geregelten Pf l ichtabgaben und die Auf lösung des Systems 
der Kommunen durch das System der „Verträge der indivi­

duellen Verantwor tung" . Acker land wurde dem Bauern­
haushal t für längere Zeit (15 bis 50 Jahre) vertragl ich Uber­
lassen. Die Reformen hatten große Produkt iv i tätssteige­
rungen zur Folge; nahezu die Hälfte des Wir tschaf ts­
wachs tums dieser Periode kann dem Agrarsek tor zuge­
rechnet werden 4 ) . Zugle ich wurden Ressourcen für nicht­
landwirtschaft l iche Tätigkeiten frei Damit konnten auf dem 
Land das Nebengewerbe und die ländl iche Kleinindustr ie 
stark expandieren. Rund 60 Mill Erwerbsfähige wander ten 
in nicht landwir tschaft i iche Tät igkei ten ab. Einen wesent l i ­
chen Beitrag zur Wir tschaf tsentwick lung leisteten die ge­
nossenschaf t l ichen Unternehmen im Eigentum der Dorf-
und Stadtverwaltung ( township and vll lage enterpr ises — 
TVE). 

In der zweiten Phase (von 1984 bis 1988) konzentr ier ten 
sich die Reformbest rebungen auf die Staatsbetr iebe und 
die Industr ie in den Städten im al lgemeinen. Zusätz l ich 
wurde die wir tschaft l iche Öf fnung Chinas gegenüber dem 
Aus land mit der Bi ldung neuer Sonderwi r tschaf tszonen j 
forciert . In den Staatsbetr ieben wurde der Rahmen für Pri­
vatinit iativen schr i t tweise ausgeweitet , Preise wurden te i l ­
weise f re igegeben und Markt t ransakt ionen tei lweise er­
laubt Die Reformen in der Landwir tschaf t hatten großen 
Einfluß auf die Veränderungen in der GUterprodukt ion So 
wurde das System der individuellen Verantwor tung in den j 
staat l ichen Industr iesektor übernommen Mit dem jewei l i - \ 
gen Management wurden Verträge über drei bis fünf Jahre 
abgesch lossen und markier ten so die Grenzen für die Ein- | 
f lußnahme der Zentra l regierung j 

In der dri t ten Phase von 1988 bis 1991 erzwangen die i 
Überhi tzung der Wirtschaft und zunehmende soziale wie 
pol i t ische Unruhen eine Stabi l is ierung, die nur durch dra­
st ische Maßnahmen und die Wiedere inführung direkter 
staat l icher Kontrol len erreicht werden konnte. Dennoch 
wuchs die Wirtschaft mit einer Rate von 4% pro Jahr relativ 
kräft ig 

Das Jahr 1992 schl ießl ich markier t den Beginn einer neuen 
Phase der Reformen Eine neue Au fb ruchs t immung , die 
Besch leun igung der Reformen und die Auswei tung der Li- I 
beral is ierungsschr i t te auf neue, schwier igere Bereiche (Fi­
nanzsektor, Dienst le is tungssektor , Steuer- und Fiskalpol i ­
tik) kennzeichnen die Entwicklung seither 

Aus dem nunmehr 15jährigen Reformprozeß Sassen sich 
sechs besonders wicht ige Merkmale herausf i l tern, die für 
den bisher igen Erfolg der Wir tschaf tsre formen in China 
entscheidend waren : 

D y n a m i k g e n o s s e n s c h a f t l i c h e r B e t r i e b e 
s c h r i t t w e i s e P r i v a t i s i e r u n g 

Die Wir tschaf tsentwick lung und der Strukturwandel in der 
Industr ie stützten s ich nicht auf eine umfassende Privati­
s ierung von Staatsbetr ieben, sondern auf die dynamische 
Entwicklung genossenschaf t l icher und privater Betr iebe 
sowie von Joint Ventures Die Reformphi losoph ie war die 

3) Schon damals war Hongkong mit 27% der Exporte Chinas ein bedeutender Umschlag platz für chinesische Waren 
4) Rund die Hälfte des Wachstums des landwirtschaft l ichen Outputs ist der effizienteren Nutzung von Ressourcen zuzuschreiben (Verr ingerung d e r , Leibenstein-X-
Effizienz : i) 
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: i Nich tbeh inderung ' privater Unternehmen und schr i t twei­
se Restruktur ierung der Staatsbetr iebe, bevor eine umfas­
sende Privat isierung stat t f inden sollte Doch nicht pr ivate, 
sondern hauptsäch l ich genossenschaf t l iche Betr iebe, ins­
besondere TVE, spiel ten die entscheidende Rolle in die­
sem Prozeß. Folgende Faktoren waren für den Erfolg der 
TVE aussch laggebend : 

— Die Reformen im Landwir tschaf tssektor waren vor a l ­
lem zu Beginn über die Ersparn isb i ldung der Haushal te 
und f re iwerdende Arbei tskräf te eine wicht ige Voraus­
setzung für die Entwicklung von TVE 

— Die Bearbei tung von Mark tsegmenten, die im planwir t ­
schaft l ichen System vernachläss igt worden waren , also 
vor allem Konsumgüter und Dienst le istungen kam der 
großen Nachfrage gerade nach diesen Produkten ent­
gegen 

— TVE im Eigentum der lokalen Behörden sehen sich im 
Gegensatz zu Staatsbetr ieben harten Budgetrest r ik t io­
nen gegenüber , da der Ausgabensp ie l raum für lokale 
Behörden bedeutend ger inger ist Sie verfügen zur 
s tarken Subvent ion ierung von unrentablen Betr ieben 
nicht über genügend Reserven 

— Die Gewinne der TVE verschaffen den Lokalbehörden 
eine zusätz l iche Einnahmequel le Durch die im Trans­
format ionsprozeß forc ier te Dezentral is ierung der Ver­
wal tung und Über t ragung der Entwick lungsverantwor­
tung der Region auf die einzelnen Lokalbehörden be­
stand daher ein großer Anreiz, eine Gewinnor ient ierung 
und den Erfolg der TVE sicherzustel len 

Roland (1994) spr ich t das Problem unterentwickel ter Fi­
nanzmärkte für die Privat isierung an und krit isiert die Pri­
va t is ie rungsprogramme mancher Oststaaten als Ubereilt 
Die Schlüssel f rage sei die nach den Auss ichten für eine 
er fo lgreiche Restruktur ierung von Staatsbetr ieben nach 
der Privatisierung Anges ichts unterentwickel ter Finanz­
märkte ist die Kapi ta laufbr ingung ein generel les Problem 
in den Trans fo rmat ionsökonomien Viele privatisierte Un­
ternehmen sind nicht in der Lage, genügend Kapital für ihr 
Über leben aufzubr ingen. Dadurch werden mehr Konkurse 
erzwungen als notwendig Der Finanzierungsengpaß ver­
zögert die Rest ruktur ierung über lebensfähiger, gesunder 
Unternehmen, die unrentablen Betr iebe verhindern zudem 
grund legende marktwir tschaf t l iche Reformen im Finanz­
sektor Auch pol i t ische Restr ikt ionen stehen einer raschen 
Umstruktur ierung von Betr ieben entgegen, s ind doch mit 
ihr die größten E inkommensuns icherhe i ten verbunden. 
Tatsächl ich folgte den Massenpr iva t is ie rungsprogrammen 
in der ehemal igen CSFR, in Polen und Ungarn keine um­
fassende Restruktur ierung Poli t ische Restr ikt ionen waren 
es auch, die in Polen die Massenpr ivat is ierung selbst um 
einige Jahre verzögerten. Eine graduel le Restruktur ierung 
und differenzierte Privat isierung kann nicht nur Unsicher­
heiten verr ingern, sondern ermögl icht auch eine bessere 
Evaluierung und Bewer tung von Staatsbetr ieben und hilft 
damit , rentable von unrentablen Unternehmen zu t rennen 

Ein weiteres wicht iges Merkmal der gradual is t ischen Re­
formstra teg ie Chinas ist die Koexistenz zweier A l loka-
t ionsmechan ismen — Markt und Plan — in der Über­
gangsper iode Die „Dual- t rack-Strategie" umfaßt: 

— Duales Preissystem mit staatl ich kontrol l ier ten Plan­
preisen und (höheren) Marktpre isen für ein Produkt 
Die Preisfreigabe erfolgte vors icht ig und langsam Her­
vorzuheben ist die Abfo lge der Preis l iberal is ierungs-

K o e x i s l e n z z w e i e r 
A l l o k a t i o n s m e c l i a n i s m e n 

schri t te Zunächst wurden nur die Preise „unwicht iger" 
Güter f re igegeben, während wicht ige Vor le is tungen und 
Invest i t ionsgüter weiterhin der staat l ichen Kontrol le un­
ter lagen Zudem erfolgte die Preisfreigabe dort , wo der 
Marktzutr i t t am leichtesten mögl ich sch ien : in B ran ­
chen, in denen aufwendige Technolog ien und Skalenef­
fekte keine Rolle spielen Der rasche Marktzutr i t t för­
derte den Wettbewerb, sodaß die Inf iat ionsgefahr durch 
die Kombinat ion von Markteintr i t t und Preisfreigabe ge­
bremst wurde 

— Duales Wechse lkurssys tem: Neben dem off iziel len, 
stark überbewerteten Wechselkurs (bi l l igere Importe) 
hatten die Expor tunternehmen Zugang zu einem reali­
st ischen Marktkurs Seit dem 1 Jänner 1994 gibt es 
einen einheit l ichen Marktkurs 

M i k r o ö k o n o m i s c h e vor 
m a k r o ö k o n o m i s c h e n R e f o r m e n 

Auf ein weiteres wicht iges Charakter is t ikum der Strategie 
Chinas weisen Rana — Paz (1994) h in : die Einführung von 
m ik roökonomischen Reformkomponenten (Preisl iberal i­
s ierung, Unternehmensreform) vor makroökonomischen 
Komponenten (Fiskal-, Geldpoli t ik) In den Osts taaten, die 
wie China eher einen graduel len Reformansatz wähl ten, 
war die Reihenfolge gerade umgekehrt In China bewirkten 
die frühzeit igen Reformen auf Unternehmensebene eine 
funkt ionsfäh ige Anre izst ruktur und eine große Angebo ts ­
reakt ion Der angebotsor ient ier te Ansatz Chinas verh in­
derte dagegen eine Anpassungsrezess ion Durch das Hin­
auszögern der Reformen auf Makroebene stellte s ich Chi­
na eher das Problem eines bisweilen zu hohen Wirt­
scha f tswachs tums: Planwirtschaft l iche, direkte Eingriffe 
des Staates mußten die zu schwachen marktwir tschaf t l i ­
chen Instrumente ersetzen, um eine Überhi tzung der Ent­
w ick lung zu verhindern Sobald Überh i tzungsersche inun-
gen auftraten, wurden weitere Reformschr i t te zurückge­
halten oder schon eingeleitete tei lweise wieder rückgängig 
gemacht . Die Makrozyklen spiegeln diese Stop-and-go-
Politik deut l ich wider Die Abschwünge waren im Konjuk-
turzyklus bisher eher kurz und mild — in keiner der „Stop-
Phasen" wurde das Wir tschaf tswachstum unter 4% ge­
drückt Dies deutet auf die große Kraft wachs tumsst imu l ie ­
render Faktoren und die hohe Elastizität des Angebotes 
hin 

Die Kontinuität der inst i tut ionel len und sozialen Infrastruk­
tur bietet einen „Anker" in der Transformat ionsper iode, 
bis al lmähl ich neue, besser funkt ionierende Insti tut ionen 
aufgebaut werden können. Eines der zentralen Probleme 
der Nachfo lgestaaten der UdSSR ist gerade, daß nach 
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dem Zerfall der Planwirtschaft geeignete instut ionel ie Rah­
menbedingungen völ l ig fehlen Eine direkte Folge der wirt­
schaft l ichen Liberal is ierung — das ist in allen Trans fo rma-
tionslä'ndern zu beobachten — sind deutl iche Einbußen an 

K o n t i n u i t ä t der i n s t i t u t i o n e l l e n 
Infras trukUi r 

Staatseinnahmen und damit an Manövrierfähigkeit in Kri­
senzeiten Der Aufbau neuer Insti tut ionen hängt aber stark 
von der f inanziel len Lage des Staates ab Besonders eine 
Schocktherapie setzt daher eine frühzeit ige Reform der 
Fiskalpoli t ik voraus (Naughton, 1994C) Für den langsa­
meren Reformweg Chinas ist eine Fiskalreform am Beginn 
des Trans format ionsprozesses weniger wicht ig 

S o n d e i w i r t s c h a l t s z o n e n u n d 
D e z e n t r a l i s i e r u n g 

Eine Besonderhei t der ch ines ischen Reformen war die 
Gründung von Sonderwir tschaf tszonen Die ersten vier 
Sonderwir tschaf tszonen wurden bereits am Beginn der 
Reformen 1979/80 in den südl ichen Küstenprovinzen Gu-
angdong und Fujian einger ichtet 1984 hatte deren außer­
ordent l icher Erfolg die Öf fnung von 14 Küstenstädten zur 
Folge, darunter Shanghai , Tianjin und Dalian Seither wur­
de immer mehr Regionen Chinas der Status einer Sonder­
wi r tschaf tszone zugesprochen. 

Diese Zonen dienen der Wir tschaf tspol i t ik als Basis in der 
Öf fnung nach außen und der Zusammenarbe i t mit dem 
Aus land , erfül len aber darüber hinaus eine Vielzahl weite­
rer Funkt ionen: 

— Sie s ind Exper iment ierstät ten marktwir tschaft l ich or ien­
t ierter Reformen die erst dann, wenn sich der Erfolg 
bestät igt , auf andere Landestei le ausgeweitet werden 

— Sie s ind ein Instrument, um die Akzeptanz von Liberal i ­
s ierungsschr i t ten zu erhöhen und landesintern wie in­
ternat ional den Willen und die Fähigkeit zur Reform zu 
demonst r ie ren. Strategisch war es daher außerordent­
lich k lug, die Sonderwi r tschaf tszonen anfangs gerade 
in jenen Küstenregionen in unmit te lbarer Nähe zu 
Hongkong , Taiwan und Macao anzusiedeln, wo man mit 
relativ großer Sicherheit vom Erfolg und daher von po­
sitiven Demonstrat ionsef fekten ausgehen konnte. 

— Die Sonderwi r tschaf tszonen dienen als Fenster und 
Brücken zum Ausland Dem ausländischen Lieferanten 
und Investor werden durch eine differenzierte Politik 
bessere Rahmenbed ingungen geboten, die s ich insbe­
sondere in einem großen Land wie China nicht in einem 
Schri t t hätten verwirkl ichen lassen Für den heimischen 
Unternehmer bedeutet die Investit ion in den Sonderzo­
nen ebenfal ls bessere ökonomische Rahmenbed ingun­
gen sowie mehr Entscheidungsfre ihei t und den besse­
ren Zugang zu den Wel tmärkten. Formeller und infor­
meller Kontakt zu aus ländischen Unternehmen eröffnet 
ihm auch die Mögl ichkei t des Erlernens und der Anpas ­

sung an marktwir tschaft l iche Produkt ions- und Mana­
gements t ruk turen. 

Gleichzeit ig s ind die Sonderzonen ein wicht iges Instru­
ment der Außenhandelspol i t ik Chinas. Durch die lokal be­
grenzte Öf fnung des Landes wird die übr ige Wirtschaft zu ­
nächst vom ausländischen Wet tbewerb abgesch i rmt In 
ihrer Funkt ion als Brücken sind sie al lerdings nicht völl ig 
abgekoppel t vom Rest des Landes Als Wachs tumspo le 
und Exper iment ierstät ten eines graduel len Reformansat­
zes sol l ten sie den Weg vorzeichnen und die anderen Lan­
destei le durch vorwär ts- und rückwärtsger ichtete Bezie­
hungen langsam an ein marktwir tschaf t l iches Umfeld her­
anführen. 

Sonderwi r tschaf tszonen sind auch ein weiterer Ausdruck ; 
der mehrfach angesprochenen Dezentral is ierungspol i t ik j 
Chinas Diese bedeutete in China nicht nur die Dezentral i ­
s ierung al lgemeiner Verwal tungsaufgaben, sondern auch 
die Dezentral is ierung der Industr iepol i t ik und die wei tge- j 
hende Über t ragung der Fiskalpoli t ik an Regional - und Lo­
ka lbehörden Die Vorteile der Dezentral is ierungspol i t ik 
lassen s ich in vier Punkten zusammen fassen : Sie erhöhte 
die Eigenverantwort l ichkei t der lokalen Behörde und war j 
damit ein wicht iger Anreiz für eine entwick lungs- und j 
wachs tumsfö rdernde Politik {Quian — Roland, 1994); sie j 
ermögl ichte eine f lexiblere, selektivere, den Gegebenhei - | 
ten der einzelnen Regionen angepaßte Polit ik; sie förderte j 
den Wet tbewerb zwischen den Regionen und löste vor al- I 
lern im Wet tbewerb um aus ländisches Kapital Diszipl inie- S 
rungseffekte aus 

Nachtei le der Dezentral is ierungspol i t ik s ind regionale Un­
gle ichgewichte Darüber hinaus erschwert die Autonomie 
der Provinzen zum Teil den Aufbau marktwir tschaf t l icher 
Instrumente für eine besser kontrol l ier te, s tabi l i tä tsor ien-
tierte Wir tschaf tsexpans ion 

Ö f f n u n g s p o l i t i k , e x p o r t o r i e n t i e r t e 
E n t w i c k l u n g s s t r a l e g i e 

Das gemeinsame und wohl markanteste Merkmai der 
wachs tumss ta rken asiat ischen Länder ist die sehr export­
orientierte Entwick lungsstrategie. Auch der bisher ige 
Wachstumsprozeß Chinas kann als Erfolg der auf einer 
Export -push-Strategie und frühzeit igen Öf fnung gegen­
über aus ländischen Investoren aufbauenden Reformpol i ­
t ik gel ten. Der extensiven Expor t förderung steht ein selek­
tiv protekt ion is t isches Import regime gegenüber . Grund­
sätzl ich werden nur Waren eingeführt , die von entschei ­
dender Bedeutung für die Verbesserung der Effizienz der 
in ländischen Industr ie s ind : Maschinen und Anlagen zur 
Produkt ionsste igerung und Qual i tä tsverbesserung, hoch­
wert ige Produkt ionsmi t te l , Chemikal ien und moderne 
Technologie Vor allem im Konsumgüterbere ich bestehen 
hohe Impor tschranken, die die Impor tsubst i tu t ion begün­
st igen sol len 

Auf dem Wel tmarkt präsent iert s ich China heute vorwie­
gend als Anbieter arbei ts intensiver Güter Bill ige Arbei ts­
kräfte und das niedrige in ländische Preisniveau unterstüt­
zen die Wet tbewerbsfähigkei t der Exporte Chinas, doch 
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baut der Erfolg auch auf der quali tat iven Verbesserung 
des Angebotes , der Förderung ausländischer Direktinve­
st i t ionen und dem Technologiet ransfer auf 

In der Region selbst t rug die speziel l auf südl iche Küsten­
provinzen ausger ichtete exportor ient ier te Entwick lungs­
strategie zur Entstehung einer . .chinesischen" Wir tschaf ts­
zone oder Wachs tumszone bei, die neben der Vo lks repu­
blik China die von Chinesen dominier ten Staaten Hong­
kong, Taiwan, Macao und Singapur umfaßt Dabei ist 
Hongkong als Finanz- und Dienst ie is tungszentrum sowie 
Umschlagplatz ch ines ischer Waren spezial isiert, Taiwan 
ist das Zent rum für Technolog ieentwick lung, während Chi­
na selbst zur bedeutenden Basis für arbeitsintensive Pro­
dukt ionszweige geworden ist Trotz pol i t ischer Differenzen 
erleichtern und fördern Fami l ienbande sowie gemeinsame 
Sprache und Kultur die Kooperat ion Die wachsende Ver­
f lechtung dieser Staaten mit den benachbar ten südch ine­
s ischen Provinzen Guangdong und Fujian kann als Proto­
typ und Beispiel eines al lgemeinen Trends verstärkter wirt­
schaft l icher Zusammenarbe i t in der asiat isch-pazi f ischen 
Region gesehen werden Ihren Ausgang nehmen die 
grenzüberschre i tenden Aktivi täten in den höherentwickel ­
ten Ländern — Japan, den „Newly Industr ial ized Econo-
mies" (NIE: Südkorea, Ta iwan, Hongkong , S ingapur) , Ma­
laysia und Thai land —, ihr Ziel s ind die Entwick lungslän­
der Vietnam, Vo lksrepubl ik China, die f rühere UdSSR und 
Indonesien Das Muster verstärkter wir tschaft l icher Ko­
operat ion in Ostas ien wi rd vielfach mit dem „Model l der 
F luggänse" (flying wi ld geese model) beschr ieben Es ver­
s innbi ld l icht den Aufholprozeß der asiat ischen Länder mit 
Japan als „Zugvogel " Japan gelang in den sechziger Jah­
ren als erstem Land der Region der wir tschaft l iche „Take­
off" und in der Folge der Aufst ieg unter die größten Indu­
str ienat ionen. Es ist daher r ich tungsweisend für die nach­
fo lgenden NIE, denen als dritte Generat ion die ASEAN-
Staaten 5 ) fo lgen wie China den ASEAN-Staaten Die wei ­
terentwickel ten Länder räumen unter Konkurrenzdruck 
bisher ige Marktpos i t ionen in techno log isch ausgereizten 
standardis ier ten Produkt ionsbere ichen und stoßen selbst 
in ski l l - und technologie intensive Bereiche vor. Gewähr le i ­
stet wi rd dieser Ablauf durch die geograph ische Nähe von 
Ländern aller Entwick lungs- und Industr ia l is ierungsstufen 
und verschiedener komparat iver Vortei le, die einander 
komplementär ergänzen 

S c h l u ß f o l g e r u n g e n 

Sind die Er fahrungen Chinas nützl iche Lehren für die Ent­
wick lungspol i t ik anderer unterentwickel ter Länder? Las­
sen sich angesichts der spezi f ischen Ausgangspos i t ion 
überhaupt al lgemeine Schlußfo lgerungen ableiten? Die 
Ausgangsbed ingungen waren in China günst iger als in 
den Oststaaten Das bezieht sich sowohl auf die Wirt­
schaf tsst ruktur , die geringe Reichweite der f rüheren Zen­
t ra lp lanung, die unmit te lbare Nähe zu wachs tumssta rken 
ostas iat ischen Ländern als auch darauf, daß China vom 
Zusammenbruch des RGW wenig betroffen war und die 

Inst i tut ionen wei terbestanden Die Kontinuität der inst i tu­
t ionel len und sozialen Infrastruktur konnte Unsicherhei ten 
über die wir tschaf t l ichen Rahmenbedingungen verr ingern 
und zumindest kurz- und mittelfr ist ig auch aus ländischen 
Investoren und Lieferanten stabi lere Rahmenbed ingungen 
bieten 

Unterschiedl iche Ausgangsbed ingungen bedeuten unter­
schiedl iche Herausforderungen für die Reform- und Ent­
wick lungspol i t ik . Aus dem Fallbeispiel China lassen sich 
aber einige — wenn auch nur sehr al lgemeine — Schluß­
fo lgerungen zu entwick lungspol i t isch wicht igen Fragen 
wie der Rolle des Außenhandels und der aus ländischen 
Direkt invest i t ionen, zu Fragen bezügl ich der Privatisierung 
von Staatsbetr ieben sowie der Geschwindigkei t und Se­
quenz einzelner Reformschr i t te ableiten 

Die Er fahrungen nach einem 15jährigen Trans format ions­
prozeß zeigen e inmal , daß eine gradual is t ische Reformpo­
litik erfolgreich sein kann Das heißt nicht, sie sei immer 
die beste Opt ion. Die Wahl zwischen einer gradual is t i -
schen Strategie oder einer Schocktherapie ist letztl ich 
auch eine Frage der Ausgangsbed ingungen , insbesonde­
re aber der pol i t ischen Ökonomie Die ökonomische Revo­
lution wird in China von keiner pol i t ischen Revolut ion be­
gleitet Das schaff t völ l ig andere Rahmenbed ingungen für 
eine Reformpol i t ik als in Osteuropa und der f rüheren 
UdSSR, w o „g lasnost " vor „perest ro ika" gestel l t wurde. 
Während die Wende in den Oststaaten einen deut l ichen 
Bruch mit der Vergangenhei t bedeutete, hielt man in China 
offiziell am Ziel des Sozia l ismus fest — eine Schockthera­
pie wäre allein aus pol i t ischen Gründen nicht durchführ­
bar gewesen Zuweilen scheint die Unterscheidung der 
Strategien künst l ich, denn jede gradual is t ische Reformpo­
litik enthält auch Schockelemente Entscheidender als die 
Geschwindigkei t , mit der Reformen eingeführt werden, ist 
die Abfo lge der einzelnen Reformschr i t te Bezügl ich der 
Privat is ierung von Staatsbetr ieben zeigt das Fallbeispiel 
China, daß ein rasches, umfassendes Vorgehen am Be­
ginn des Transformat ionsprozesses nicht unbedingt not­
wend ig ist Die Wir tschaf tspol i t ik forcierte in China viel­
mehr den Marktzutr i t t neuer Unternehmen und damit den 
Wet tbewerb Nicht die Privatisierung, sondern die dynami­
sche Entwick lung neuer Unternehmen bewirkte einen 
Strukturwandel Die Erfahrungen Chinas beleuchten auch 
die Schwier igkei t , auf Basis alter Staatsbetr iebe neue 
Märkte au fzubauen; viel erfolgreicher s ind hier neue Be­
tr iebe. Weiters erscheinen die Koexistenz alter und neuer 
A l loka t ionsmechan ismen (duales Preis- und Wechse lkurs­
system) sowie eine gewisse Kontinuität der Geld- und Fis­
kalpol i t ik zumindest solange als wicht ige Voraussetzung 
für die Stabil i tät, als das Problem der „weichen Budgetbe­
schränkungen" für Staatsbetr iebe nicht gelöst ist und der 
Wet tbewerbsdruck im nichtstaat l ichen Unternehmenssek­
tor — insbesondere bei Preisfreigabe wicht iger Rohstof fe 
und Invest i t ionsgüter — nicht hoch genug ist 

China ist ein eindrucksvol les Beispiel eines Erfolges der 
exportor ient ier ten Entwicklungspol i t ik Die Außenhandels­
pol i t ik gleicht wei tgehend der anderer asiat ischer Länder 
und umfaßt die frühzeit ige Öffnung des Landes für Aus -

5 ) Singapur (das auch zu den NIE gezählt wird) Malaysia Thai land Indonesien die Phil ippinen und Brunei 
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landsinvest i t ionen, die Liberal is ierung des Außenhandels 
bei selektiver Impor tprotekt ion, den Übergang zu f lexiblen 
Wechse lkursen, einen massiven Technologiet ransfer bei 
gleichzeit ig ger inger Aus landsverschu ldung sowie Son­
derwir tschaf tszonen als Zentren der Öf fnungspol i t ik 

In der entwick lungspol i t ischen Diskuss ion ist die Frage, 
ob die Strategie der Importsubst i tu t ion — d h der gezielte 
Aufbau und Ausbau jener Sektoren, die Importe durch hei­
mische Erzeugnisse ersetzen können — der Strategie der 
Expor t förderung vorzuziehen ist, n icht ganz geklärt Im al l ­
gemeinen muß jedoch davon ausgegangen werden, daß 
die Strategien nicht als Alternativen zu sehen sind In vie­
len Fällen ist eine sinnvol le Exportförderungspolät ik viel­
mehr erst mögl ich, wenn zuvor eine Phase der Impor tsub­
st i tut ion durchlaufen wurde Auch in China war dies der 
Fall Bereits in den dreißiger und vierziger Jahren begann 
China mit dem Ziel der Impor tsubst i tu t ion den Aufbau 
einer Leicht industr ie (vorwiegend Texti l industr ie) vor allem 
in Tianj in und Shanghai Nach 1949 setzte unter dem kom­
munist ischen Regime die zweite Importsubst i tu t ionswel le 
mit dem Hauptaugenmerk auf der Entwicklung einer 
Schwer industr ie ein. Bereits vor Beginn der Reformen war 
daher eine Industr iebasis für den Export vorhanden, die 
durch den Technologiet ransfer und aus ländisches Kapital 
aufgewertet werden mußte (Wu, 1994). 

Die Dezentral is ierungspol i t ik Chinas, die den Regionen 
mehr Entsche idugsbefugn isse einräumt, macht den Vor­
teil regionaler Eigenverantwortung deut l ich Dezentral isie­
rung und die Err ichtung von Sonderwi r tschaf tszonen kön­
nen insbesondere für große, heterogene Länder von Rele­
vanz sein Gerade das Beispiel Chinas zeigt, daß Sonder­
zonen den Transformat ionsprozeß nicht nur in der Pro­
vinz, in der sie eingerichtet wurden, sondern — über De­
monstrat ionsef fekte und Spil l -overs — im ganzen Land 
beeinf lussen und unterstützen Das Beispiel Chinas belegt 
aber auch die Notwendigkei t aufeinander abgest immter 
mikro- und makroökonomischer Reformen 

T r a n s f o r m a t i o n s p r o z e ß n o c h n icht 
a b g e s c h l o s s e n 

Der Transformat ionsprozeß ist in China noch keineswegs 
abgesch lossen Einige der in Zukunf t zu bewält igenden 
Problembereiche wurden schon angesprochen , so etwa 
der zu geringe Ausbau der budget- und geldpol i t ischen In­
st i tut ionen, um sie dem neuen marktwir tschaf t l ichen Um­
feld besser anzupassen Im monetären Bereich bezieht 
s ich das vor allem auf die Wirksamkei t kredi tpol i t ischer 
Bremsen durch die Zentra lbank in China Einerseits ist 
deren Kontro l lmacht über die Kredi texpansion der lokalen 
Zweigstel len zu schwach , anderersei ts fehlt es an umfas­
senden Reformen im Bankensystem Im Bereich der Fis­
kalpol i t ik l iegen die Schwier igkei ten im ungenügenden 
Au fkommen des Steuersystems im Zusammenhang mit 
der Liberal is ierung der Staatsunternehmen, die zuvor die 
wicht igste Finanzquelle des Staatsbudgets waren. Dar­
über hinaus macht besonders die Autonomie der Provin­

zen die Kontrol le der Ausgaben durch die Zentralregie­
rung ineffektiv 

Ein Au fschub makroökonomischer Reformen ist angesicht 
neuer Überh i tzungserscheinungen in der Wir tschaf t nicht 
länger mögl ich . 1994 wurde eine Reihe von Reformschr i t ­
ten initiiert, die sowohl eine umfassende Steuerreform als 
auch entscheidende Veränderungen im Bankensystem 
enthalten 

Ein weiterer Problembereich s ind die Staatsbetr iebe und 
deren Umstruktur ierung und Privat isierung Die Reform­
strategie Chinas beruhte bisher auf der dynamischen Ent­
wick lung des nichtstaat l ichen Unternehmenssektors Die 
Reformen im Staatssektor haben zwar Veränderungen im 
Management bewirkt, gleichzeit ig ist der Wet tbewerbs­
druck durch den Markteintr i t t neuer Unternehmen auch für 
die Staatsbetr iebe gest iegen; die Probleme „weicher Bud ­
getrestr ik t ionen" s ind jedoch gebl ieben Auch in d iesem 
Bereich wurden bereits entscheidende Weichen für Refor­
men gestel l t 6) 

Besonders wicht ig ist aber auch die Frage, wie lange ein 
autor i täres Regime und ein l iberal isiertes Wirtschaftssy­
stem koexist ieren können. Das Beispiel anderer ostasiat i ­
scher Länder zeigt, daß die Liberal is ierung der Wir tschaf t 
eine graduel le pol i t ische Transformat ion aus lösen kann 
Dennoch besteht in China die Gefahr, daß durch eine 
chaot ische Transformat ion des pol i t ischen Systems wir t ­
schaft l iche Stabil i tät und Erfolge bisher iger Reformen zu­
nichte gemacht werden {Gelb — Jefferson — Singh, 
1993) 
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The Trans fo rma t ion Process in Ch ina 
Since 1978 China has been implementing reforms designed 
to liberalize the economy. So far the transformation process 
has been accompanied by high economic growth and an 
above-averago export Performance, and seems to have pro-
duced less friction than in most countries of East-Central 
Europe and the successor states of the Soviet Union, in 
these countries, the reforms have brought about an adjust-
ment recession from which some economies have not yet 
recovered More favorable initial condit ions as well as the 
specific reform strategy chosen account for China's suc-
cess 

In the People's Republic of China the initial economic S i t ­

uation was more favorable to a successful restructuring of 
the economy than in the former Socialist economies The 
main factors were the sectoral economic structure with 60 
percent of labor employed in agriculture, the fact that in Chi­
na central planning was of less importance, and the proxim-
ity to the high-growth countries of South-East Asia; further-
more, China barely suffered from the disintegration of the 
CMEA and China's political System endured. 

China's path to reform was a gradual one The reforms 
were introduced into selected regions and sectors of the 
economy in a step-wise fashion on an experimentai basis 

Agricultural reform provided the basis for the deveiopment 
strategy Restructuring of manufacturing has not relied on 
mass privatization as in most Eastern European countries, 
but instead on the dynamic deveiopment of collective and 
private enterprises, as well as Joint ventures Other factors 
which distinguish China's reform process f rom that in the 
former Socialist countries are the great importance of 
township and village enterprises, the introduction of mi-
croeconomic reform components (liberalization of prices, 
reform of enterprises) ahead of macroeconomic compo­
nents (fiscal and monetary policy), the introduction of spe­
cial economic zones, as well as a policy of decentraliza-
tion which gave the local authorities a substantial autono-, 
my in administrative matters, and in fiscal and industrial 
poiicies. At the enterprise level, the high degree of auton-
bmy accorded to the provinces amounted to a de facto 
privatization: the local authorities as owners of collective 
enterprises faced an incentive structure similar to that in a 
System of private ownership Another cruciai factor, typical 
of China's gradualism, was that the institutiona) system 
remained intact The continuity of the institutional and so­
cial infrastructure has helped to reduce uncertainties re-
garding the economic System in the Short and medium 
term, and to attract foreign Investors and suppliers to 
China 
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